
Kursthema: Die Dinge des Menschen – 1. Halbjahr: Bildende Kunst - Malerei
Thema: Zwischen Naturalismus und Abstraktion - Klasse 11C - Fachlehrerin: HAN

Formen beobachten, Abstrahieren, Farbklänge erzeugen, mit Farben komponieren, die „Dinge des Menschen“ als 
Ausgangspunkt einer Interpretation, (relativ) großformatig (90 x 60 cm),  Acryl auf Baumwolle

Bild (oben) von Jan Marcel Höfer

unten: Judith Prüser - auf der Suche mit Gespür

oben: Lena R. Larsen neben ihrem Werk. 
(Lena „musste“ naturalistischer malen, - sie kann es 
auch.)
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Bilderbücher, WPK 9 (erstes Halbjahr)
Die Schüler und Schülerinnen des Wahlp•ichtkurses gestal-

teten zehnseitige Bilderbücher, entweder als Variation einer 
Vorlage oder als gänzlich eigenständige Erarbeitung von 
Thema, Text und Bild. Entstanden sind phantasievolle, eigen-
ständige und zum Teil recht freie Arbeiten, von denen ich aus 
Platzgründen  nur Auszüge aus zwei Arbeiten präsentiere.  

S. Wozny                                                           

Lisa Prigge, Joana Kolbach, 9e
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„Mein Teddy“ von Linda Somann und
Saskia Willenbrock
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Schülerwettbewerb „Das ist Chemie“ 2007/08

13. Durchgang – Herbst 2007: Chemie für den Camping-Urlaub

Am 28.01.08 wurden die erfolgreichen Teilnehmer 
des Wettbewerbs „Das ist Chemie“ vom Schulleiter 
der Eichenschule, Ralf Goebel, und den beteiligten 
Fachlehrern, Dorothea Voßmeier, Hendrik Porth-
mann und Eckhard Aits geehrt.

Bei dem 13. Durchgang des Schülerwettbewerbs, 
an dem sich in Niedersachsen insgesamt 3103 Schüler 
und Schülerinnen aller Schulstufen beteiligt hatten, 
haben 12 Eichenschülerinnen und 3 Eichenschüler 
der Jahrgangsstufen sechs bis zehn teilgenommen.

Dieser Wettbewerb hat eindeutig das Ziel, das 
Interesse an dem Fach Chemie zu steigern, und 
dies scheint, so der Eindruck bei der Verleihung der 
Preise, auch eindeutig gelungen zu sein.  

Folgende Schüler haben erfolgreich abgeschnitten: 
David Seiferth und Arwed Schütz (6d), Marcel Krö-
ger (7c), Julia Konrad und Insa Dreyer (8b), Chri-
stine Aselmann (9b), Ines Ruschmeyer und Christina 
Schulze (10a), Annika Haller und Madleen Harms 
(10d). Sie alle erhalten für ihre Leistungen eine 
Urkunde sowie einen kleinen Preis.  

Die beste Arbeit wurde diesmal von Katharina 
Possart (8c) eingereicht, welche von den Juroren 
mit dem Prädikat „sehr erfolgreich“ bewertet wurde. 
Damit gehört sie landesweit zu den besten zehn 
Schülern in ihrer Klassenstufe, welche die höchste 

Kategorie belegt haben. Als Anerkennung für ihre 
herausragende Leistung erhält sie vom Niedersäch-
sischen Kultusministerium neben einer Urkunde 
einen Sonderpreis. Besonders hervorzuheben ist die 
Tatsache, dass Katharina bereits beim 11. Durchgang 
vor genau einem Jahr schon einmal sehr erfolgreich 
war. Damit tritt sie in die Fußstapfen ihrer älteren 
Schwester, Josephine Possart, die als ehemalige 
Eichenschülerin in ihrer Schulkarriere ebenfalls sehr 
erfolgreiche Leistungen bei Chemiewettbewerben 
erreicht hatte.  

Forschungsziel war dieses Mal, sich mit der Che-
mie beim Camping zu beschäftigen. Die Jungforscher 
mussten beispielsweise heraus!nden, welche chemi-
schen und physikalischen Vorgänge in Wärmekissen 
ablaufen. Denn beim Zelten kann es durchaus nachts 
sehr kalt werden – die Schüler wissen nun, wie sie 
dem vorbeugen können. Weiterhin haben sie einen 
eigenen Spirituskocher konstruiert und diesen auf 
seine Eignung hin geprüft, indem sie die frei wer-
dende Wärmeenergie ermittelt haben. Abschließend 
haben die Schüler verschiedene Kältemischungen 
hergestellt und getestet, welche sich am besten eig-
net, um sich im Freien ohne Kühlschrank ein Speise-
eis zuzubereiten. 
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14. Durchgang – Frühjahr 2008: Die Milch macht´s 

Die Teilnahme am 14. Durchgang des Schülerwett-
bewerbs „Das ist Chemie“, an dem sich in Nieder-
sachsen insgesamt 2258 Schüler und Schülerinnen 
beteiligten, hat sich für zehn Eichenschüler der Jahr-
gangsstufen 6-10 überaus gelohnt. Sie haben mit 
ihren Forschungsarbeiten erfolgreich abgeschnitten 
und damit bewiesen, dass sie eigenständig chemi-
sche Probleme mit Hilfe von Experimenten lösen 
und die Ergebnisse in geeigneter Form präsentieren 
können.  
Diesmal stand die Untersuchung von Milch im 
Fokus: So mussten die Jungforscher beispielsweise 
heraus!nden, was Säure mit Milch macht, wie man 
Milcheiweiß sichtbar machen kann und warum 
Milch eigentlich weiß ist. Des Weiteren haben sie 
Quark selber hergestellt und in der abschließenden 
Milcholympiade verschiedene Milchsorten gegen-
einander antreten lassen.
Im Einzelnen haben folgende Schüler erfolgreich 
teilgenommen: Laura Elena Wickert und Xenia von 
Schiller (6b), Eike Brameier, Marcel Kröger und 
Joost Meyer (7c), Katharina Fechtmann (8a), Indra 
Plaschke (8b) sowie Ines Ruschmeyer (10a), Doro-
thee Kröger und Viktoria Kuballa (10c).

Sie alle erhalten für ihre Leistungen eine Urkunde 
sowie einen kleinen Preis, welche vom Eichenschul-
leiter, Ralf Goebel, überreicht werden. Die beste 
Arbeit hat diesmal Anina Christin Benthien (6b) ein-
gereicht, welche von den Juroren mit dem Prädikat 
„sehr erfolgreich“ bewertet wurde. Damit gehört sie 
landesweit zu den besten Schülern ihrer Klassen-
stufe, welche die höchste Kategorie belegt haben. Als 
Anerkennung für ihre herausragende Leistung erhält 
sie von der niedersächsischen Kultusministerin, Eli-
sabeth Heister-Neumann, neben einer Urkunde einen 
Sonderpreis.
Darüber hinaus hat sich Anina Christin als erste 
Eichenschülerin überhaupt direkt für die Teilnahme 
an der 2. Runde der Internationalen Junior Science 
Olympiade (IJSO) quali!ziert.  
Experimentierfreudige Schüler der 5. bis 10. Klas-
sen, die in der nächsten Runde gerne teilnehmen 
möchten, !nden die Aufgaben des 15. Durchgangs 
zum Thema: „Chemie der Kunststoffe“ auf der of!-
ziellen Homepage unter:  
www.das-ist-chemie.nibis.de
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Laura Bellmann, 9b
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Design, Produktentwicklung einer Tasche
WPK 9 (zweites Halbjahr) 

Taschen begleiten uns lebenslang in unterschiedlichsten 
Zusammenhängen, ob als Brottasche der Kindergartenzeit, 
als lästiger -vielleicht unpraktischer- Sportbeutel, als bei-
zeiten mit negativen Gefühlen behaftete Schultasche, als 
Einkaufsbeutel oder als mit Aufklebern versehene Reiseta-
sche. Die von den Schülern und Schülerinnen zu gestaltende 
Tasche sollte entweder vorrangig als Gebrauchsgegenstand, 
dem hauptsächlich sein spezieller Nutzen (Welcher?) abzu-
nehmen ist, als Tasche, bei der der symbolische Wert im Vor-
dergrund steht (Identi!kations-, Status-, Kultobjekt) oder als 
Kunstobjekt, bei der die Verwendung ungewöhnlicher Mate-
rialien im Vordergrund steht und der Gebrauchswert etwas 
zurückgedrängt ist, verstanden werden. 

Nach dem Erstellen von Skizzen, einer aufwändigen Materialsuche und dem anschließenden Gestalten eines 
Papiermodells in Originalgröße (Klärung von Größenverhältnissen, Fertigungsfragen, Details, Formen) produ-
zierten die Schüler und Schülerinnen originellste Taschen und setzten sie -wenn noch Zeit war- photographisch in 
Szene. Die Ergebnisse wurden im Schul•ur gebührend bestaunt und hätten jeden Catwalk gut bestücken können. 
Die nachfolgenden Abbildungen zeigen lediglich ein kleines Spektrum der Ergebnisse.                   

S. Wozny                                                                                                                    
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Programm Kunst im öffentlichen Raum
Prinzipiell spielt es überhaupt keine Rolle, auf 
welchem Wege die im öffentlichen Raum be!nd-
lichen Kunstwerke !nanziert wurden. Ob früher 
aus der Schatulle eines staatlichen Herrschers oder 
heute aus der eines privaten Mäzens bezahlt, ob im 
Rahmen eines kommunalen Programms !nanziert 
oder zusammengespart von der Bürgerschaft ist für 
die Kunst im öffentlichen Raum eher belanglos; 
alles ist möglich. Es gibt sicherlich sogar Kunstwer-
ke, die von den Künstlern kostenlos zur Verfügung 
gestellt werden.

 

 

 

Nach der Besichtigung von sehr unterschiedlichen 
Kunstwerken im öffentlichen Raum in Bremen und 
der eingehenden Analyse mit dem nötigen histo-
rischen Erklärungszusammenhang sind die Schü-
lerinnen und Schüler selbst an die Arbeit gegangen 
und haben nach erarbeiteter Aufgabenstellung 
„Mensch und Raum“ konkret das Thema: „der Fleiß 

der Menschheit“ künstlerisch umgesetzt.
Wir sehen auf diesen beiden Seiten gelungene 
Modell und die SchülerInnen bei der spannenden 
Arbeit.

 

Laura Somann

Aja Reinhold
 und Flörke Behrens
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Der Mensch in der Bildenden Kunst
Menschendartsellung als Typenlehre

Sara Neumann - Alena Meyer

Mia Böhk - Kathrin Neuhaus - Anika Lieder

Roman Scheller-Rosebrock und Philipp Speer bei der 
Arbeit

Schüler einer 10. Klasse dafür zu begeistern, die 
unterschiedlichsten Typen aufzuzählen, denen sie 
schon einmal begegnet sind oder begegnen möch-
ten, ist wahrlich nicht schwer. Sie haben längst 
ihre Sinne für außergewöhnliche Erscheinungen 
geschärft und sind selbst ununterbrochen dabei, den 
eigenen Typus zu !nden bzw. zu kreieren.
Viel Wunschdenken wird sie dabei leiten, anderer-
seits sind auch Ängste, Vorbehalte, Neigungen und 
Phantasien ständig dabei, sie zu verunsichern oder 
zu bestätigen, eben alles Mögliche und Unmögliche, 
was sie in der Pubertät so mit sich „herumschlep-
pen“.
In unserer praktischen Arbeit haben wir uns in 2er-
Gruppen zusammengefunden, um den auserwählten 
Typen einmal als Relief zu modulieren, der uns 
zur Zeit am meisten interessiert oder beeindruckt 

oder muss man schreiben, vom Schicksal geängs-
tet oder erschreckt? Andererseits, wollen wir die 
Beweggründe für die Entscheidung des einen oder 
des anderen Typs wirklich wissen... Lassen wir uns 
doch darauf ein, was wir selbst denken und fühlen, 
wenn uns ein modulierter Punker gegenüber steht 
oder der Obdachlose, hergestellt von Henrike und 
Annika. Beeindruckt uns etwa Marilyn Manson 
noch, oder sind wir so abgestumpft, dass es der 
Zombi von Phillipp und Nick sein muss, um uns das 
Grauen zu lehren.

Aus Pappmaché haben alle Figuren etwas sympa-
tisches, sie be!nden sich materiell auf einer anderen 
„Ebene“ und können uns gar nichts, sie sind in ihrer 
eigenen begrenzten Welt hier auf Holz als Spanplat-
te im Format 70 cm x 100 cm und kommen uns als 
Relief nur ein bischen entgegen... Wir gewinnen so 
Abstand, auch zu Mias, Kathrins uns Anikas Fa-
belwesen, das so in unserer Phantasie weiter Leben 
kann.
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Madleen Harms - Annika Haller
Phillipp Speer - Nick Nowara

Henrike Meyer - Annika Rathje
Felicitas Wuschke - Friederike Behrens - Juiliane Kuhl-
mann



                       Norhild Reinicke

Wahlp!ichtkurs Kunst, Jahrgang 9, 2. Halbjahr: „Freies Atelier“ – W. Reuter

Norhild Reinicke ließ sich von diesem Bild von 
Walter Crane inspirieren.

                                Walter Crane, Die Rosse des Neptun, 1892
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Landschaft als Gegenstand der Malerei - 12/2 Kunstkurs e. A. 
Fachlehrerin: Frau Hantsche-Woudsma (HAN)

Die Beschäftigung mit Teilaspekten der Geschichte der Landschaftsmalerei bildete den Schwerpunkt im Kunst-
kurs 12/2 (e.A.) mit dem thematischen Schwerpunkt „ Mensch und Raum – Landschaft“. Im Rahmen der Kunst-
praxis ging es - inspiriert von Landschaftsbildern von Van Gogh - u.a. darum, ein Bild mit einem Landschaftsmotiv 
zu entwickeln, in welchem die Ausdrucksqualitäten von Farbe einerseits und eines lebendigen Pinselstriches ande-
rerseits maßgeblich den Gesamtausdruck bestimmen. Hierbei konnten Landschaftsfotogra!en als Ausgangspunkt 
genutzt werden, so z.B. Fotos, die in der Landart-Projektwoche entstanden waren, oder z.B. die Abbildung eines 
Zen-Gartens.

Landschaftsbild von Svenja Nicolai

Landschaftsbild von Andra Craita
Landschaftsdarstellung von Corinna Holsten
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von Lara von Spreckelsen Landschaftsbild von Lisa Dehnbostel

Landschaftsbild von Friederike von Hugo

Landschaftsbild von Marei Depke
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Chemie-Kurs 13 gN: Exkursion zur Norddeutschen Af"nerie

Die Norddeutsche Af!nerie AG ist ein in Hamburg 
angesiedeltes Großunternehmen, dessen wichtigstes 
Produkt Kupfer ist, wobei es die Geschäftsbereiche 
Kupfererzeugung und Recycling sowie die Herstel-
lung hochwertiger Kupferprodukte gibt. Die NA 
besteht seit 1866 und ist heute einer der wichtigsten 
Konzerne in seiner Branche und das in ganz Eur-
opa.

Am 20. September 2007 haben wir, der Chemie-
Grundkurs der 13. Jahrgangsstufe, unter der Leitung 
von Herrn Porthmann, diesem Betrieb einen Besuch 
abstatten dürfen.

Man kann sich vorstellen, dass ein solch großes 
Unternehmen seine Zeit knapp bemessen hat und 
somit verwundert es nicht, dass es außer unserer klei-
nen Gruppe noch zahlreiche Schulklassen gab, die 
sich ebenfalls für den gleichen Tag angemeldet hat-
ten. Nachdem wir in einem kleinen Empfangsraum 
gewartet hatten, wurden wir in eine große, ehemalige 
Produktionsstätte geführt, die nun als Vorstellungs-
raum genutzt wird. Nach einer kurzen Wartezeit, 
während der wir uns in der Halle umsahen, einige 
der dort ausgestellten Produkte und Modelle betrach-
teten und uns mit freien Getränken versorgten, stellte 
sich ein ehemaliger Mitarbeiter, der die Gruppen 
betreuen sollte vor und präsentierte uns einen Film 
über die Kupferproduktion. Dieser Vortrag bot uns 
einen interessanten Einstieg, jedoch vordergründig 
allgemeine Informationen über die wichtigsten Nut-
zungsbereiche und Warenwege.

Schließlich wurde uns anhand zahlreicher Tabel-
len die derzeit sehr positive wirtschaftliche Situation 
des Unternehmens dargelegt. Die Zahl der mögli-
chen Ausbildungsberufe ist gewaltig und erstreckt 
sich von Handwerks- und Produktionsberufen, wie 
zum Beispiel der Stelle eines Chemikanten oder 
eines Mechatronikers, über zahlreiche kaufmänni-
sche Berufe. So besteht die Möglichkeit, sich zum 
Bürokaufmann ausbilden zu lassen oder im Bereich 
der Bürokommunikation zu arbeiten. Hinzu kommen 
technische und freie Ausbildungsbereiche.

Außerdem wurden uns die Einstellungs- und Über-
nahmequoten genannt. Dieser Punkt mag bei vielen 
von uns ernüchternd gewirkt haben. So bildet die 
Norddeutsche Af!nerie jährlich ungefähr 45 neue 
Mitarbeiter aus, wobei die Zahl der Bewerber jedoch 
mehrere Tausend beträgt. Die Übernahmequote nach 
der Ausbildung ist mit über 94% jedoch ungewöhn-
lich hoch und bietet gute beru•iche Chancen.

Neben einem Aufsatz und einem reinen Intelligenz-
test müssten Bewerber (besonders in den herstellen-
den Bereichen) ihr handwerkliches Geschick unter 
Beweis stellen und beispielsweise einen Kupfer-
draht nach Anweisung in eine bestimmte Form bie-
gen. Wer sich in all diesen Prüfungen bewiesen hat, 
wird anschließend zu einem Vorstellungsgespräch 
eingeladen und unterschreibt mit  Glück einen Aus-

bildungsvertrag. Dennoch wurde uns schonungslos 
mitgeteilt, dass die meisten Auszubildenden, darun-
ter auch Abiturienten, wenig Chancen hätten diese 
Tests zu bestehen.

Am erstaunlichsten waren jedoch die Informa-
tionen über das potentielle Wachstum des Kupfer-
Weltmarktes, der sich noch weiter vergrößern wird, 
wenn der Bedarf der afrikanischen Länder erst ein-
mal gestiegen ist. Wenn man bedenkt wie groß unser 
Bedarf an Kupfer im Alltag ist (Handys, Computer, 
Infrastruktur usw.) und wie gering der eines südli-
chen Entwicklungslandes, lässt sich leicht abschät-
zen, welche Ausmaße die Kupfererzeugung anneh-
men würde, sollte der Bedarf auch in dieser Region 
steigen, was bald der Fall sei. 

Eine ähnliches Situation gebe es im Osten. Sollte 
es der chinesischen Wirtschaft gelingen, das Volu-
men der USA zu erreichen, würde der Gesamtbedarf 
um 1,5 Millionen Tonnen im Jahr steigen.

Es gibt kaum ein technisches Medium, das ohne 
Kupfer hergestellt werden kann. Man versicherte 
uns, dass durch dieses Potential eine Standfestigkeit 
des Unternehmens und deren Mitarbeiter gesichert 
sei, jedoch wurden keine Angaben zu den tatsächli-
chen Kupfer-Erzvorräten geliefert. So gehen Exper-
ten davon aus, dass es bis zum Jahr 2050 einen Kup-
fermangel geben wird, der auch durch Recycling-
programme nicht behoben werden kann, denn die 
Wiedergewinnungsquote liegt weltweit bei 10%, in 
Europa bei 15%.

Nach diesem Vortrag führte man uns über einen 
großen Teil der Anlage und brachte uns in direkten 
Kontakt mit dem Unternehmen. Dieser Rundgang 
war bei weitem das Interessanteste und bot uns Ein-
blicke in die Aufenthaltsräume, in die Ausbildungs- 
und Produktionsstätten, bis hin zu den Kontroll- und 
Wartungsbereichen.

Azubis in Blaumännern feilten, sägten und schraub-
ten im Ausbildungsbereich ihre Werkstücke zurecht, 
Kontrolleure mit Klemmbrettern unter den Armen 
liefen, sich Zahlen notierend, über die Anlage oder 
fuhren mit kleinen Autos über das komplett erschlos-
sene Gelände. Die ganze Anlage gleicht einer klei-
nen Stadt, die nie zur Ruhe kommt, denn in der NA 
wird immer auf hohen Niveau gearbeitet.

Zum Schluss unserer Exkursion wurden wir 
wieder in den großen Empfangsraum geführt, wo 
man inzwischen belegte Brötchen und noch mehr 
Getränke serviert hatte. An dieser Stelle bekamen 
wir die Gelegenheit, uns auszutauschen und offene 
Fragen zu beantworten. Schließlich verließen wir die 
Norddeutsche Af!nerie. Wir alle hatten einen aufre-
genden Tag verbracht, und wer Lust bekommen hat, 
kann sich mit der NA nun noch etwas intensiver aus-
einandersetzen.

Christoph Schirmacher 
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Dinge des alltäglichen Gebrauches: sehen - zeichnen - fotogra"eren - vermarkten
Hammer, Schere, Zange, Messer, Gabel, Löffel,…

Eine Unterrichtseinheit der Jahrgangsstufe 11,  W. Reuter

Laura Willenbrock

Laura Willenbrock
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Sehnsucht nach...

Eine fotogra!sche Inszenierung - Wahlp"ichtkurs Kunst, 1. Halbjahr, Jahrgang 9
W. Reuter

Jana Böhling
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Inzmühlen 2008

Das 10. Jahr Inzmühlen, 125 
Teilnehmer, 12 Betreuer und 
John Köhler.

Die beliebte Ferienfreizeit  
„Inzmühlen” ging mit mehr 
Kindern als je zuvor ins 10. 
Jahr.

Der erste Tag 
Ein Parkplatz, viele Kinder, 

Eltern, 12 Betreuer und John 
Köhler. 

Jedes Kind ist in seiner 
„Familie” mit dem dazugehöri-
gen Betreuer.

Die jüngsten, die Familien 12 
und 11, machen sich um ca. 11 
Uhr als Erstes auf den Weg, um 
die ca. 33 km lange Strecke bis 
zur Jugendherberge Inzmühlen 
zu bestreiten.

Zehn Minuten später fahren 
die Familien 10 und 9 los und 
so geht es im Zehn-Minuten-Takt weiter, bis die bei-
den ältesten Familien 1 und 2 sich um ca. 11.55 Uhr 
auf den Weg nach Inzmühlen begeben.

Nach und nach treffen die Gruppen in Inzmühlen 
ein. 

Jetzt wird alles aufgebaut, um am Abend nach dem 
Grummeln und der Vollversammlung erschöpft in 
das neue Bett fallen zu können.

Der Werbetag
Um 7 Uhr am zweiten Tag in Inzmühlen steht dann 

auch schon das erste allseits beliebte P•ichtjoggen 
an. 

Nachdem dies überstanden ist und man sich beim 
Frühstück gestärkt hat, geht es an die Hauptaufgabe 
des Tages; diese besteht darin, Werbeplakate für die 
AG des eigenen Betreuers zu entwerfen. Außerdem 
musste ein Sketch für den Werbeabend entworfen 
werden.

Nachdem der Werbeabend zu Ende war mussten 
die Teilnehmer die AGs wählen, in die sie am lieb-
sten kommen würden. 

Die Betreuer werteten die Wahlzettel schnell aus 
und noch vor dem Schlafen gehen wusste jeder, in 
welcher AG er ab dem folgenden Tage seiner Kreati-
vität freien Lauf lassen konnte.

Der Gammeltag
Nach ungefähr der Hälfte der Zeit war es Zeit für 

den Gammeltag!
Brunch von 9-12 Uhr, keine AGs, keine P•ichten. 
Den ganzen Tag gammeln!
Manche bleiben den ganzen Tag im Schlafanzug, 

andere stellen ihr Talent bei „Inzmühlen sucht den 

Superstar” oder „Popstars” unter Beweis, andere 
wiederum treiben einfach den ganzen Tag Sport. 

Doch eins tun alle zusammen: Sie freuen sich auf 
die legendäre Filmnacht.

Von 19 Uhr abends bis um 1 Uhr morgens wer-
den durchgehend Filme in zwei verschieden Räumen 
gezeigt. 

Doch am nächsten Tag steht wieder P•ichtjoggen 
an, also sollte man besser nicht zu lang in den Fern-
seher glotzen.

Der Abschlussabend
Am letzten Abend in Inzmühlen fand der legen-

däre Abschlussabend statt. Jede AG hatte hierfür 
etwas vorbereitet, doch ein Highlight des Abends 
war eindeutig die gelungene Aufführung der Thea-
ter-AG und natürlich die Diplomverteilung.

Es gibt vier verschiedene Klassen bei den Diplo-
men: 

Die 4. Klasse mit den lustigen und nicht so ernst 
gemeinten Texten.

Die 3. Klasse für besondere Leistungen in der AG 
oder Familie.

Außerdem die 2. und 1. Klasse in denen die „Per-
fekten Teilnehmer” geehrt werden, also diejenigen, 
die die Inzmühlen-Idee verstanden und gut umge-
setzt haben.

Die Abreise
Nach dem P•ichtjogggen am Morgen hat jede 

Familie ihr Zimmer und einen Teil der Jugendher-
berge aufgeräumt.

Die Teilnehmer waren geteilter Meinung: 
Einige wollten schnell nach Hause, andere woll-

ten in Inzmühlen bleiben und viele wollten einfach 
beides.



Die traurige Abreise

Petra und ihre •eißigen Helfer
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Nachdem Herr Köhler dann zufrieden mit der gut 
zurückzulassenden Jugendherberge war, fuhren die 
Teilnehmer dann wieder die ca. 33 km lange Strecke 
nach Scheeßel zurück, um sich dort wieder von ihren 
richtigen Familien in die Arme schließen lassen zu 
können. 

Die Arbeitsgruppen
In den AGs konnten alle Teilnehmer ihre Kreativi-

tät freien Lauf lassen, das merkte man an den tollen 
Nachmittagen und Abenden.

Zeitung:
Egal ob Vanilleeis mit 

Sahne, Erdbeer oder 
anderem: 

Die Zeitung ist uns 
allen sehr gut bekom-
men und hat uns über 
das Leben der Inzmühla-
ner perfekt aufgeklärt!

Bautrupp:
Egal ob Jakkolo, Kik-

ker, oder ein Dach für 
den Ofen:

Alles hat den Inz-
mühlanern in der Her-
berge viel Spaß bereitet 
und dafür danken wir 
euch!

Küche:
Die Ehre, mit der 

Gourmet-Köchin Petra 
zu kochen, kam nur 
ein paar Inzmühlanern 

zu teil. Doch diese haben 
es genossen und das hat 
man am leckeren Essen 
geschmeckt!

News:
Jeden Abend gute News 

zu präsentieren, scheint für 
manche schier unmöglich, 
doch nicht für unsere News-
AG, ob Piggeldy und Fre-
derick oder News für Taub-
stumme, alles hat uns sehr 
gut amüsiert! 

Danke für die tollen 
Abende!

Rallye:
Trotz schlechtem Wetter 

und manchen Ausfällen hat 
uns die Rallye-AG unse-
ren Nachmittag „versüßt” 
und spaßig gemacht. Danke 
dafür!

Tanzen:
Mit euren tollen Tanz-Nachmittagen habt ihr uns 

viel Freude bereitet und außerdem fast allen Inz-
mühlanern den Jump-Style näher gebracht!

Theater: 
Nicht nur Herr Köhler war begeistert von eurem 

Stück! Auch alle anderen Inzmühlanern hat eure 
tolle Inszenierung imponiert!



Der Zeltaufbau

Die Tanz-AG
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Kiosk:
Éure tollen Gebäcke haben wohl allen Inzmühla-

nern geschmeckt, das sah man eindeutig an den 
gigantischen Schlangen vor den Verkaufsständen!

Orga:
Ohne diese AG wäre 

Inzmühlen wohl nicht 
das was es ist: Ein 
Erlebnis für jedermann! 
Die tollen Nachmittage 
mit euren Veranstal-
tungen waren wirklich 
grandios!

Show:
Egal ob Tim Mälzer, 

Uri Geller, Bur sucht 
Fru oder andere tolle 
Einfälle: Jeder Abend 
mit einer eurer Shows 
war ein weiteres High-
light für jeden Inz-
mühlaner!

Abschließend möchte 
ich allen Betreuern und 
John Köhler ganz herz-

lich für das 10. Jahr Inzmühlen danken.
Ich denke ich spreche für alle wenn ich sage es 

war ein voller Erfolg!
Na dann, auf zum nächsten Jahr! 

Henrike Köhler  
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Der Weg ist das Ziel - Landart im 12/2 Kunstkurs e. A. (erhöhter Anforderungsbereich) 
Fachlehrerin: Frau Hantsche-Woudsma (HAN)

Die nachfolgenden Abbildungen dokumentieren einen Teil der künstlerischen Praxis im Kunstkurs 12/2 mit dem 
thematischen Schwerpunkt „ Mensch und Raum – Landschaft“, zu dem es in den Vorgaben zum Zentralabitur 2009 
u.a. heißt, dass die „Fähigkeit zur eigenständigen bildlichen, textunterstützten Konzeption und Ausführung eines 
Landartprojektes“ erworben werden soll.
Die Projektwoche im April bot sich an, für einen ersten aktiven Einstieg in das weite Feld der Landart-spezi-
!schen, künstlerischen Beschäftigung mit Landschaft als Natur – und Kulturraum, aus der Perspektive des in ihr 
seienden Menschen.
Der Wettergott beein•usste die Gestimmtheit der „Landartistinnen“ günstig. Wohlige Wärme der Frühlingssonne 
öffnete für die Botschaften der Sinne, ein Abschnitt der Flusslandschaft Wümme, kaum 5 Gehminuten von der 
Eichenschule entfernt, wurde zum Erfahrungsraum unter nicht alltäglicher Überschrift, wurde zum „Gegenstand“ 
bewusster Wahrnehmung, intensiver Emp!ndung und Erfahrung, von Intuition und Spiel, war das Zentrum künst-
lerischen Handelns, war Openair-Großraumatelier und wurde Ausstellungsort von Landart-Werken im kleinen 
Maßstab, angelehnt u.a. an das Schaffen des britischen Künstlers Andy Goldsworthy und auch inspiriert von ver-
hüllten Werken von Christo und Jeanne-Claude.

 „ Erste Aktivitäten“ (Landart - Projektwoche, April 2008)

oben: Greta Beckers erstes Werk aus Moos, Holzstöcken und Blättern 
entsteht am Wümmeufer, in Wellenform über Wasser und Ufersand.
rechts o.: tote Rinde, gefüllt mit „Grün“ (Laura u. Lara)
rechts u.: Baumwurzel-Formen und Blätter (Maya u. Annika)
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Landart - Projektwoche, April 2008
Flusslandschaft Wümme
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Den ersten Landart-Aktivitäten in 12/2 und einem ersten Nachdenken über künstlerisches Ar-
beiten in und mit der Natur/Landschaft folgte der Arbeitsauftrag einer eigenständigen Entwick-
lung und Realisation sowie Dokumentation und Präsentation eines weiteren Landart-projektes, 
mit Anspruch auf Schlüssigkeit und umfassender Re•exion.

Die Abbildung oben, eine Fantasie, die das Erleben des Landschaftsgebietes
Bullensee zum Thema hat, ist eines der Abschlussbilder des Landart-Projektes von 
Sophie Kecskemethy:

„Der Bullensee liegt ganz still da, mit all seinen märchenhaften Geheimnissen. 
Seit ich klein war, faszinierte er mich mit seiner geheimnisvollen Tiefe, mit seinen 
Strömungen und dem dunklen Moorwasser. Auch der Wurzelweg um ihn herum 
scheint Geheimnisse zu verbergen. Ich stellte mir vor, dass es auch unter dem fe-
dernden Weg eine andere Welt gäbe. Wie wäre es, einmal, wie durch ein Fenster, in 
diese zu blicken?“
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„Wasser, Fließen, Kreislauf, Leben“ - Die beiden Abbildungen oben stammen aus dem Landart-Projekt von Svenja Nicolai. 

„Ziegen fressen Kunst auf“ - Die Abbildungen oben stammen aus dem Landart-Projekt von Janne Gieseke. 
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„achtsam - achtlos“ - die Abbildung oben dokumentiert den Abschluss von Maya Mankiewiecz` Landart-Projekt. 
Maya Mankiewiecz hat aus ihren Fußabdrücken einen großen Gesamtfußabdruck geschaffen, in einer kleinen 
Sandbucht der Wümme. Ihr thematischer Ausgangspunkt war der Naturschutz (Natura 2000), unter den diese 
Flussregion gestellt wurde. Sie hat sich mit der Verletzbarkeit der Natur und ihrer Vergänglichkeit (sowie auch der 
Spuren) beschäftigt.
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„Reines Gewissen“ - Lisa Dehnbostel hat im Rahmen 
ihres Landartprojektes eine Waschmaschine (mit 
Hilfe ihres Vaters) an einen Waldrand getragen, dort, 
wo das Baumsterben für ein geübtes Auge erkennbar 
wird. Gefüllt hat sie diese mit Verpackungsmüll. Die 
Maschine quillt über, schafft das Pensum nicht. 
(siehe: Abbildung links)
War es einst eine Waschmittelwerbung, die der 
Hausfrau ein gutes Gewissen versprach, so ist es seit 
geraumer Zeit der Gelbe Sack. Im Unterschied zu 
früher gilt dies heutzutage für beide Geschlechter.

Lara von Spreckelsen (siehe: Fotos unten) hat sich  
u.a. mit der Wahrnehmung von heimatlichem Natur- 
bzw. Kulturraum auseinandergesetzt. Das von ihr 
ausgesuchte Zitat beschreibt den Sinn vieler Land-
artprojekte. 

„Der Unterschied zwischen Landschaft und Land-
schaft ist klein; doch groß ist der Unterschied zwi-
schen den Betrachtern.“  (Ralph Waldo Emerson)
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Adressatenbezogenes Schreiben im Abitur
Auszüge aus zwei Prüfungsarbeiten im Fach Deutsch

A. Zur Einführung:

In der schriftlichen Abiturprüfung besteht die Wahl 
zwischen zwei unterschiedlichen Aufgaben, die Prüf-
linge entscheiden sich für diejenige, die ihnen die 
besten Möglichkeiten für ihre speziellen Fähigkeiten 
und nicht zuletzt auch das geringere Risiko zu bieten 
scheint. So ist es nicht verwunderlich, dass auch im 
letzten Abitur die große Mehrheit unserer Schüler 
die auf den Roman „Berlin Alexanderplatz“ von 
Alfred Döblin bezogene – eher herkömmlich konzi-
pierte – Interpretationsaufgabe gewählt und nur ein 
deutlich kleinerer Prozentsatz die andere Aufgabe 
bearbeitet hat, zu der auch das Verfassen einer litera-
turkritischen Rezension gehörte. 

Dabei handelt es sich um eine Art kreativen Schrei-
bens, das mit unterschiedlichen Formen und Inhalten 
im Unterricht aller Klassenstufen geübt wird, sei es 
in der Fortsetzung einer Erzählung, im Verfassen von 
Gedichten, Theaterszenen, Briefen etc.

Solche Aufgaben erfreuen sich im Unterricht 
einer recht großen Beliebtheit, denn man kann sich 
in einem begrenzten Rahmen von bestimmten stan-
dardisierten Regeln lösen, die man sonst zu beachten 
hätte, bei Inhaltsangaben beispielsweise die Vermei-
dung des Präteritums oder die Verwendung von indi-
rekter Rede (mit dem so beliebten Konjunktiv) statt 
der Verwendung wörtlicher Zitate. Stattdessen gibt 
es Freiraum für individuelle und kreative Gestal-
tungsideen und muss sich nicht in allen Details an 
vorher sorgfältig gelernte oder recherchierte Fakten 
halten.

Auf der anderen Seite lösen Aufgaben dieses Typs 
bei Schülern oft Bedenken aus, wenn sie Teil einer 
Klausur oder eben einer Abituraufgabe sind, da 
die Bewertungsmaßstäbe weniger leicht zu durch-
schauen sind als bei anderen Aufgabenarten. Wir 
drucken in der Folge in Auszügen Originaltexte aus 
Abiturarbeiten von zwei Schülerinnen ab, die sich 
dieses Rezensionsthema ausgewählt haben.

Grundlage der Aufgabe sind die Schwerpunktthe-
men aus dem 1. Halbjahr der 12. Jahrgangsstufe, in 
dem Thomas Manns Roman „Felix Krull“ zu behan-
deln war, und aus dem 1. Halbjahr der 13. Jahrgangs-
stufe, das der Literaturkritik, ihren Inhalten, Formen, 
Bedingungen und Möglichkeiten gewidmet war. 
Die Verbindung von Inhalten zweier verschiedener 
Kurshalbjahre gehört zu den inhaltlichen Anforde-
rungen, die Abiturprüfungsaufgaben grundsätzlich 
erfüllen müssen. 

Die in diesem Zusammenhang gestellte Aufgabe 
greift auf eine Umfrage zurück, die der Literatur-
kritiker Marcel Reich-Ranicki 1975 zu dem Thema 
„Was bedeutet Ihnen Thomas Mann, was verdanken 

Sie ihm?“ für die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
durchgeführt und deren Antworten er anschließend 
in einer Beilage der Zeitung veröffentlicht hatte. 

Zu diesen Beiträgen gehört auch der Text 
„Gestelzte Manierlichkeiten“ den der im Juni 2008 
verstorbene Lyriker und Essayist Peter Rühmkorf 
verfasst hat und in dem er bekennt, auch 20 Jahre 
nach Manns Tod kein Interesse für den Autor und 
sein Werk entwickelt zu haben. Weder interessierten 
ihn Manns Themen, die ihm zu großbürgerlich seien, 
noch könne er sich für seine Ironie erwärmen, deren 
parodistischen Wert er in Frage stellt. 

Die Abituraufgabe nun geht von der !ktiven 
Absicht Reich-Ranickis aus, in Anlehnung an die 
frühere Umfrage heutige Schüler zu befragen, was 
Ihnen Thomas Mann bedeute, und sie auf Rühmkorf 
antworten zu lassen. Sie sollen zunächst den Text 
Rühmkorfs inhaltlich und sprachlich analysieren 
und dann in einer zweiten, stärker gewichteten Auf-
gabe die Antwort auf die Frage nach ihrer eigenen 
Position geben; abschließend sollten von den Schü-
lern wesentliche sprachliche Mittel erläutert werden, 
derer sie sich in ihrer Kritik bedient hatten.

Die Schüler müssen, um diese Aufgabe angemes-
sen zu lösen. einerseits ihre Kenntnisse aus dem The-
menbereich Literaturkritik unter Beweis stellen und 
die gelernten und geübten Ausdrucks- und Gestal-
tungsformen anwenden, diese andererseits auf der 
Basis ihres Wissens über den Autor Thomas Mann 
und seinen „Felix Krull“ sachbezogen anwenden, 
indem sie sich mit Rühmkorfs Position auseinander-
setzen und zu einer aus ihrer Kenntnis von Autor und 
Werk erwachsenen eigenen Stellungnahme !nden. 

Wir drucken in der Folge zwei Auszüge aus Abitur-
arbeiten zu diesem Thema ab, und zwar nur den Text 
der Antwort auf die Umfrage und auf Rühmkorfs 
Beitrag. Fortgelassen sind sowohl die in der ersten 
Aufgabe gegebene Analyse des Rühmkorfschen 
Textes als auch die an die eigene Rezension anschlie-
ßende Re•exion über die von den beiden Autorinnen 
gewählten sprachlichen Mittel. 

Beide Beiträge formulieren ihre Sichtweise sehr 
pointiert, aus unterschiedlichen Perspektiven und mit 
sprachlich sich voneinander unterscheidenden Mit-
teln. Während Alida Ott sich auf Rühmkorfs Sprache 
einlässt und ihm auf seiner Sprachebene antwortet, 
hat Anahi Cespedes bewusst eine mehr der Jugend-
sprache angenäherte Diktion gewählt. Beide begrün-
den ihre Stellungnahmen auf unterschiedlichen 
Wegen, gemeinsam ist ihnen, dass sie zu Rühmkorf 
eine deutliche Gegenposition einnehmen.

Michael Lemke
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2. Anahi Cespedes:

„Niveaulimbo? Keinesfalls!“

Ein verbissenes Gesicht. Stift fest zwischen den 
Fingern. Fertig machen zum Anp!ff – und los" Zeilen 
werden förmlich in das Papier eingraviert, nebenbei 
immer wieder das hämmernde Geräusch des Stift-
auf-Papier-Setzens. Man ist gewillt, dem Fragestel-
ler Marcel Reich-Ranicki eine vernünftige Antwort 
und Ansicht über einen so dermaßen überschätzten 
Autor mit allen Sinnen zu geben.

So oder so ähnlich kann man sich wohl Peter 
Rühmkorf vorstellen, als er seine verbitterte Mei-
nung zu Thomas Mann erstellte. So oder so ähnlich 
werden heute tausende andere Schüler im Rahmen 
des Zentralabiturs ebenfalls verbissen ihre Meinung 
kundtun, nachdem man sich ein ganzes Semester 
lang mit dem oft kritisierten und oft gelobten Autor 

auseinandergesetzt hat. Hoffentlich nicht in dem 
Maße, wie Peter Rühmkorf es getan hat. Zu gern 
hätte ich etwas von seinen Werken gelesen oder ihn 
als Parodisten erlebt, um seinen Beschuldigungen 
mehr Vertrauen zu schenken. Dass Thomas Mann 
mit seiner gehobenen Sprache und schier nicht 
enden wollenden hypotaktischen Sätzen nur für 
wenige Leser zugänglich sei, mag stimmen, aber 
bei nur 19 % lesender Bevölkerung in Deutschland 
sollte es mit ein bisschen Anstrengung auf jeden Fall 
möglich sein, die „unbesiegbare Sprachfestung“ 
Thomas Manns zu überwinden, auch wenn das Peter 
Rühmkorf anscheinend nicht recht gelingen will. 
Wie auch? So ganz ohne geistige Waffen hat noch 
kein Ritter eine Schlacht geschlagen. Schade, dass 

B. Die Texte:

1. Alida Ott:
Gehobene Hausmusik – Ein Feld, von dem Peter Rühmkorf nichts versteht#

„Die oblatendünne Ironie genüsslich nachkostend 
und fast affenhaft in den selbstgemachten Ziericht 
verliebt“. 

Ein schöneres Kompliment hätte sich Thomas 
Mann wohl nicht wünschen können. Auf äußerst 
charmante Art und Weise beschreibt Peter Rühmkorf 
in „Gestelzte Manierlichkeiten“ (1975), was er von 
Thomas Mann und seinem Werk hält. 

Aber mal ehrlich, was soll man von einem Mann 
halten, der seinen Text mit folgendem Satz beginnt: 
„Das Werk von Thomas Mann interessiert mich 
zwanzig Jahre nach seinem Ableben so wenig wie 
noch zur Zeit seines Erdenwallens.“

Wir reden hier nicht von irgendeinem Mann, 
sondern von Thomas Mann! Richtig, der Mensch, 
der mit dem Literaturnobelpreis für „Die Budden-
brooks“ ausgezeichnet wurde! Wenn man sich nun 
dem gewachsen fühlt, das Werk eines solchen Autors 
in der Luft zu zerreißen, sollte man doch zumindest 
über eine betonfeste Argumentation verfügen – aber 
Fehlanzeige! Herrn Rühmkorf genügt es, die „ersten 
dreißig Seiten“ zu lesen, und er meint, sich damit ein 
Urteil bilden zu können. „Der ungute Eindruck“, der 
durch „unglückliche() Kontaktversuche()“ entstan-
den sei - es tut uns sehr leid, Herr Rühmkorf, dass ein 
Thomas Mann keine Zeit mit Ihnen verschwenden 
wollte -, werde auch noch durch das „in sein Werk 
verliebte Auftreten“ bei einer Lesung bestärkt. Wieso 
sollte ein Autor auch nicht stolz auf sein Werk sein? 

Am besten ist die Kritik, dass Mann über ein 
„primanerhaftes Vergnügen“ verfüge, „mühselig 

erworbene Wissensstoffe kunstvoll auszustellen und 
– gleichzeitig! – den subjektiven Abstand zu den 
Bildungsunterlagen mitzuinszenieren.“ 

Nun ja, Herr Rühmkorf, wie erklärt man Ihnen das 
jetzt am besten? Es ist kein „primanerhaftes Vergnü-
gen“, sondern eher als schriftstellerisches Können 
anzusehen. Mann lässt verschiedenste mythologi-
sche Figuren in „Krull“ auftreten (wie z. B. Her-
mes, Andromache oder den Eros), aber auch ver-
schiedene Ansichten (wie z. B. von Nietzsche oder 
Schopenhauer). Nur einem gebildeten Leser fallen 
all diese Dinge auch auf. Sich von diesem Wissen 
zu distanzieren, lässt es etwas verschwommen bis 
unsichtbar erscheinen – was nur zu gut in das Kon-
zept des Romans passt. Denn Felix Krull selbst ist 
nicht besonders gebildet, er hat die Schule vorzeitig 
abgebrochen, deshalb kann man ihn höchstens als 
„bauernschlau“ bezeichnen. 

„Mühsam erworbene Wissensstoffe“ kann man 
leider in „Gestelzte Manierlichkeiten“ nicht !nden. 
Der Text besteht nur aus einem Geschmacksurteil 
ohne Fundament, stattdessen ist er mit einem wackli-
gen Gerüst aus verwitterten Argumenten aufgebaut. 

Bis auf ein paar nette Metaphern wie z. B. „(…) 
eine Sphäre von gehobener Hausmusik, in der 
Anwesenheit meinerseits nicht erforderlich scheint“ 
ist dieser Verriss zum Verreißen. Bevor sich Herr 
Rühmkorf noch einmal einen „Eindruck“ von etwas 
verschafft und ein primanerhaftes Verlangen verspürt 
darüber zu schreiben, sollte er einmal üben richtig zu 
argumentieren. 
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ihm das Triumphgefühl verwehrt bleibt, wenn man 
als siegreicher Wortritter die Festung erklommen hat 
und sie quasi sein eigen nennen kann.

Dass ihm die Sorgen des Protagonisten „schnurz“ 
sind, lässt auf ein geringes Einfühlungsvermögen 
schließen; der arme Mann hat anscheinend nicht den 
Mut, sich mit Problemen anderer zu beschäftigen. 
Na ja, sonst würde er ja auch vielleicht versuchen, 
die Festung zu erklimmen. Aber er gibt schon nach 
wenigen Metern auf, die ersten 30 Seiten führen bei 
ihm sogar zu Unwohlsein, und somit wäre es ihm 
nicht möglich gewesen, das Buch weiterzulesen. 
Das hätte sich unsereiner mal erlaubt. Glücklicher-
weise wurde uns von einer höheren Macht, man 
nennt sie gelegentlich auch Lehrkörper, mitgeteilt, 
dass man nicht aufgeben sollte, schließlich wären sie 
ersten Meter stets die schwersten. Wer im Training 
ist, hat’s leichter. Schade, dass sich Peter Rühmkorf 
augenscheinlich zur „Couchpotatoe“ entwickelt und 
die sagenumwobene und reichlich verzierte Festung 
leider nie erklimmen wird. Hätte ihn mal ’ne höhere 
Macht auch zum Weitermachen ermutigt! Seine 
Begegnung mit dem Architekten und Bauherren 
erweist sich als unglückliches Zusammentreffen, 
denn Rühmkorf meint die Tricks des so genannten 
Zauberers zu erkennen und vermiest sich stattdes-
sen einen Abend, der sicherlich unterhaltsam hätte 
gewesen sein können. Peter Rühmkorf hätte sich 
vielleicht mit unserem Abiturthemenaspekt „Selbst-
stilisierung als Lebensform“ bzw. „Schein und Sein“ 
auseinandersetzen sollen, um die Vortragsweise 
Thomas Manns in „Felix Krull“ besser zu verstehen. 
Wenn Felix Krull zur höheren Gesellschaft gehören 
will, ist es von Vorteil, nicht weiterhin wie ein Bauer 
zu reden und mit „Ey Schnidde, lass ma’ Geld rüber-
wachsen“ Madame Houp•é zu beeindrucken. Lord 
Kilmarnock, dessen Wesen biogra!sche Züge Tho-
mas Manns aufzeigt, hätte sich ebenfalls nicht von 
einem rumschnoddernden, ungebildeten Stotterer 
beeindrucken lassen bzw. sich sogar dazu verleiten 
lassen, ihm seine Erbschaft anzubieten.

Rühmkorfs Kritik bezüglich des Sprachgebrauchs 
ist sowieso etwas fragwürdig, denn für BILD-Leser 
ist seine Antwort bestimmt auch nicht geeignet, und 
so schmeißt der Kritiker mit Fremdworten umher, 
die einerseits nicht erklärt werden und anderer-
seits nicht zum sofortigen Verständnis des Textes 
beitragen. Doof, wenn man etwas kritisiert, was 
man selber nicht anders macht. Bedauerlich, dass 
man die unglaubliche Sprachgewandtheit Thomas 
Manns nicht mit leisen Bewunderungsrufen quit-

tiert; denn wie gern würde ich diese Rezension in 
diesem Stil schreiben können, um die mir angetraute 
Lehrerschaft zu beeindrucken. Was Thomas Mann 
mit „Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull“ 
geschaffen hat, hinterlässt nämlich in der Tat einen 
bleibenden Eindruck, zumindest bei mir, und so war 
und ist es möglich, mit dem Protagonisten Felix 
mitzufühlen, seine Gedankengänge nachzuvollzie-
hen und sich das Erlebte, dank seiner ausführlichen 
Schilderungen, bildlich vorzustellen.

Was Peter Rühmkorf als Unreifheit bezeichnet, 
nämlich das wirkungsvolle Verschleiern und Verstek-
ken der fehlenden Bildung, kann man nur so kom-
mentieren: „Willkommen in der Runde, Sie haben’s 
erfasst!“, denn ist nicht genau das die Methode 
Krulls, der immer wieder versucht, etwas zu sein, 
was er eigentlich nicht ist? „Mundus vult decipi“ – 
Die Welt will betrogen werden; was aus dem Mund 
des Protagonisten stammt, ist maßgeblich für das 
gesamte Werk und lässt nicht auf Unreifheit, sondern 
auf Geschick schließen, denn Felix Krull schafft es 
immer wieder, sein Umfeld zu täuschen. 

Man muss nicht Parodist sein, um zu erkennen, 
dass in dem Buch eine gewisse Komik herrscht, als 
Beispiel sind nur die Musterungsszene oder das Bett-
geschehen mit Mme Houp•é zu nennen, und dass es 
sich bei dem Buch zudem auch noch um eine Par-
odie auf den klassischen Bildungsroman handelt, der 
ja eigentlich erzieherische Funktionen haben sollte, 
kann man auch sehen, denn bei Krull ist keinerlei 
moralische Weiterentwicklung zu erkennen. Die 
Aktiviertheit des Protagonisten ebenso wie die des 
Autors Thomas Mann machen das Ganze unnach-
ahmbar, und vielleicht wurmt gerade das Peter 
Rühmkorf, der sich fast kindlich albern auf keinen 
Fall zu dieser Art der Parodie dazuzählen möchte. 
Die Kritik an der Überschätzung des Künstlers 
macht im letzten Zug noch deutlich, dass er selber 
vielleicht unter diesem Verdrängungsprozess leidet 
und ihm nicht so viel Beachtung geschenkt wird. 
Dass man gegen Thomas Mann kaum eine Chance 
hat, hätte ihm vielleicht klar werden können, wernn 
er ein paar seiner Meisterwerke gelesen hätte und 
nicht so schnell aufgegeben hätte. Dumm gelaufen, 
aber noch ist ja Zeit…  Von Niveaulimbo kann also 
hier kaum die Rede sein, und so sollte jedem gera-
ten werden, nicht sofort aufzugeben und auf Peter 
Rühmkorf zu hören, sondern durchzuhalten, den 
Kopf ’n bisschen anzustrengen und die Festung zu 
erklimmen. Es lohnt sich!

In diesem Sinne: Auf in den Kampf! 


